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enblidjen 3auher bes Slaiabenbs geniehenb, tun. Slud) ihr
Sluge fdjmeifte hinüber 3u ben blauen Serggiigen, rneilte
auf dem grünbemalbeten fagenbaften „öörfelberg", mo
„Senus, die 3auberinite" rnobnt, auf Gifenadj, ber alten
fdjönett Stadt. itnb aus ihrem Schauen unb Denfen unb
träumen entftanben bie SBunber uort Silbern, Siebern unb
(Schichten, bie (mir heute Sehenden mit feiiger Eingabe
fdjauen unb, hören unb lefen.

— ~

<£itte ©efeflfefyaftsreife ttaef) $egt)ptett
uitb 9tubietr.

Sun 31 rmin fteltersb erger, Sern.
(gortfefcung

die'r toelf.
Suit ber <Jtora tuettbett mir uns gur (Ja una. Gin

rencontre mit 3lffert, Sörnen, Seoparben xiitb bcrgleidjcn
ift jebud) itidjt gu befürchten- dergleichen Saubtiere treten
uns nur nod) auf ben alten SRonumenten entgegen, dort
iebudj meift fo pacfeitb, bläh man bie 0011t „Seieber", toie
bie alten 3Iegt)pter ihre Silbhauer nannten, iit bie dtere
hineingelegte 5lraft 311 fpüren glaubt. 3Ils Scifpiel fei auf
beit in dut»endj=Stmuns Grab gefundenen Seoparben
hingetoiefen, auf bent ber Söitig in bie llntermelt sieht unb
ber deshalb iit Sdjroiarg erfcheittt. 3tud) fünft tauten uns
mit Ausnahme uott Sögeln feine milden diere gu Ge»

ficht, ebenfotuenig jjifdje. Sogar bas Iangerfehnte 5lro
ï 0 b i l toollte ttidjt antreten, toie es fid) gebührt hätte.
3lls toir ben Sil hinauffuhren, behauptete grnar einer ber
Slitreifenben, er habe in ber Sähe oon 3Ibu=Simbel auf
einem (Jelsoorfpniitg ein Strofobil entbedt, andere toolleit
es aud) Beobachtet haben. Gs ift möglich, aber felbft ge»

feljeit habe ich es nicht. Sieht" Glüd fchtett mir auf beut
pfeifen oon 31 b u f i r, oberhalb bes 2. Satarafts, befdjieben.
dort endlich erfpähte id) aud) ein foldjes Ungetüm, fah es fo»

gar mit auferorbenttidjer Sebhaftigfeit berumtriedjen. SBer
frod), mar aber ber Gingeborene, ber es auf feinem Süden
trug, betin beim Säberfommen geigte fid), bah es ein —
ausgeftopftes tear, mit beut er ein paar Sacffdjifd) er»
obent toollte. Siefen fid) aud) feine milden Sieve fehen, fo
Befamen toir fie bodj 311 hören bei einem nächtlichen Obren»
fdjmaus, ben mir Sdjafalen, beit dieren bes dotengottes
Stnubis 311 oerbanfen hatten, bie mit ihrem Seilten bas
(Bebel! ber 5 11 n b c 311 überbieten fliehten.

Seffer empfingen tuts bie Söget. Schott bas muntere
Geleit auf hoher See, bas tuts feitens ber Slöuen guteit
mürbe, unb bas anmutige Seraitfdjmeben ihrer 3fborbnungen,
bie gahlreidj unb in ben fchönften Suroeit unfer Schiff um»
freifteu, fang beoor fid) Saitb geigte, gaben 11ns einen Sor»
gefdjntacf ooit bent beoorftehenben, freundlichen Gmpfang
burd) bie befieberte SBett. Uitb als bei unferer 3tutofah!rt
itadj So fette, längs beit fähigen Stranbfeen, gange Se»

gimenter oott flamingos iit beit Sanbesfarben, int flaut»
inettben Sot unb gläitgenben SBeih ihrer fdjinucfen Uniform,
im hellen Sottttcnfdjein nor uns paradierten uitb ihre langen
Stälfe cbettfo fdjmungooll als geremoniell nach uns redten,
ba fah es mirttid) aus, als ob matt uns unter (Entfaltung
orieittalifdjen Sruttfes off igte II hätte begrüben mollen.
SieIIeid)t mar damit aud) ber 3fusbrud bes Dantes per»

bunben für bie gaftfreunblidje 3Iufnaf)me, bie ber SJiaffenbefud)

ihrer Sompatrioten int Slat 1924 in ber Schwaig, am

dfjuner» unb Genfer fee, gefunden hatte. Gs fei gcftattet, be»

güglid) biefer Sdfmeigerreife oott (Jtamingos auf ben Ue|ta=

IoggLSalenber oon 1928 hingumeifen, aus beut auch bas

Silb „Flamingos beim 33rittett" flammt. IBahretto
ber (Jabrt auf beut Sil,, mo es oon Sögeln mimineltfeffelt et»

nettt immer unb immer mieber bas gehciittitisoolle ÏBefett ber

Sogelmelt. Slit immer neuem Seben erfüllte Saturbtiber ret»

bett fid) in buntem SBedjfel aneinander; es ift, als herrfdjte hier

ber 3auber e m i g e r S e r i ü n g 11 it g ob mo h l ber gu ihrem
Simtbilb erhobene Seiher Shönir, biefer heilige, aber
oon jeher burch 3lhmefcitheit glättgenbe. Sögel auch mit beut
cJetbftedjer ttidjt gu etttbedeit ift. Slit ihrer Gcgenroart er»
freuen uns dagegen ttrtfere fj if ehr ei her, fomie eine Stenge
Seiher anberer Strien, nicht gu oergeffett bett 3iil)re it) er,

Slamingos beim Breiten.

ber fiel) babttrdj niilgtid) macht, bah er, auf beut Süden bes
Sinboiebes fifettb, bemfelhen mährenb bes Sfliigens bas Un»
gegiefer megfrife; es geigten fid) ferner 51 r attidje oon ftol»
gern, an Slenfdjettgröhe feranreidjenbem 3Bud)fe, uttgählige
Se I i î a tt c, SB a dj te I n, bereu jjang im heutigen 3legi)pten
im ©rohen unb nad) beut gleidjen Serfahren toie gu Sharaos
3eitett betriehen mirb, fomie SB üben ten, bie auf SBanb»
gemälben unb als öicroglpphett fo häufig flatternd bar»
gefeilten Sieblingsoögel ber alten Slegppter. dagegen find
die heiligen 3 B t f f e in oerfdjroiubettb fleiner 3al)l oertreten,
fo oiel aud) bie 311 Saufenden oorhanbenen Slumien biefes
Sogeis ooit beffett einftiger Serhreitung uitb Sereh'rung
iit Stegppten gu ergäljlen miffen. Unter den Stördjen
30g neben bent bind) feine föählidjteit auffallenden Star ab u
unfer 53 a u s ft 0 r ch die allgemeine Slufmerffamfeit auf fid).
Und als mir (Jreuttb SIbebiar am 17. Slärg an ber
(Brenge 3toifd)en Slegppten unb dem Sûbân in molfenähnlidjett
Schmärmcit hod) am Rimmel heimmärts giehett fahen, ba
begleiteten ihn uttfere heften SBiutfdje, oor allem ber SBttnfd),
die Stördje möchten ber alten Settnat treu bleiben uitb
ihr Srutgehiet nicht immer mehr nach Often oertegen. Slit
freudiger Genugtuung fei hier bes guten Seifpiels jenes
Storches gebadjt, der fein Serftäubiiis für biefeit SBttnfd)
babttrd) hefuubete, bah er einem 311 unferer Seifegefellfthaft
gehörigen jungen Ghepaar halb bauxitf ein niedliches dödj»
terdjett Brachte. „Uf SBieberluege!". Ueher alten gröhern
Ortfdjaften freifett bis tief herunter SBüfteu» ober Sias»
geter, die heiligen diete der Geiicrgöttiit Sech h et, der
Sdjuiggöttin Oherägpptims, bie mit ihren mantelartigen,
bunften Sdjmingen und dem unheimlich daraus heruor»
lügenden, nadten 5vopf eher einem Gehilb ber feölle als
einem foldjen aus öimmelshöheit gleidjeit. Sind) S er then,
S djm a t b e n, SBiebehopfe unb, last not least,'
Spa ig en madjert fid) iit Slettge hemerfhar. Slher nid)t
burd) jettes Singen und Jubilieren, bas uns tu ber Heimat
unferer 3ugoöget fo hod) erfreut, mettit es im 3?rüblinq
ooit alten 3t»eigett fdjallt. Jn ber grembe mill feine rechte
Suff und Siehe unter ihnen auffomtnen. Gs ift als oh
fie mühten, bah fid) laute ©efiihlsaushriid)e hier nidjt fdjicfen
bah folche mte eine freoelhlafte Geimaltfantteit gegen die in
feierliches Sdjmcigett gehüllte Slajeftät der SBiiftcnnatur
empfunden merben mühten.

Sott gahmem Geflügel find bie in Oherägppten maffen»
haft Porîomtnenben, itantentltd) megen ihres Düngers ge=
fchähen daub en gu ermähnen, die nach einem Spt'idjmort
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endlichen Zauber des Maiabends genießend, tun. Auch ihr
Auge schweifte hinüber zu den blauen Bergzügen, weilte
auf dein grünbewaldeten sagenhaften ,,Hörselberg", wo
„Venus, die Zauberinne" wohnt, auf Eisenach, der alten
schönen Stadt. Und aus ihrem Schauen und Denken und
Träumen entstanden die Wunder von Bildern, Liedern und
Gedichten, die wir heute Lebenden mit seliger Hingabe
schauen und. hören und lesen.
»»» »GH— -

Eine Gesellschaftsreise nach Aegypten
und Nubien.

Von Armin K el l e r s b e r g e r, Bern.
(Fortschiing >

Tie r weit.
Aon der Flora wenden wir uns zur Fauna. Ein

rencontre mit Affen, Löwen. Leoparden und dergleichen
ist jedoch nicht zu befürchten. Dergleichen Raubtiere treten
uns nur noch auf den alten Monumenten entgegen. Dort
jedoch meist so packend, daß man die vom ..Beleber", wie
die alten Aegypter ihre Bildhauer nannten, in die Tiere
hineingelegte Kraft zu spüren glaubt. Als Beispiel sei auf
den in Tut-ench-Amuns Grab gefundenen Leoparden
hingewiesen, auf dem der König in die Unterwelt zieht und
der deshalb in Schwarz erscheint. Auch sonst kamen uns
mit Ausnahme von Vögeln keine wilden Tiere zu Ge-
ficht, ebensowenig Fische. Sogar das langersehnte Kro-
kodil wollte nicht antreten, wie es sich gebührt hätte.
Als wir den Nil hinauffuhren, behauptete zwar einer der
Mitreisenden, er habe in der Nähe von Abu-Simbel auf
einem Felsvorsprung ein Krokodil entdeckt, andere wollen
es auch beobachtet haben. Es ist möglich, aber selbst ge-
sehen habe ich es nicht. Mehr Glück schien mir auf dem
Felsen von A b u sir, oberhalb des 2. Katarakts, beschieden.
Dort endlich erspähte ich auch ein solches Ungetüm, sah es so-

gar mit außerordentlicher Lebhaftigkeit herumkriechen. Wer
krvch, war aber der Eingeborene, der es auf seinem Rücken
trug, denn beim Näherkommen geigte sich, daß es ei» —
ausgestopftes war, mit dem er ein paar Backschisch er-
obern wollte. Ließen sich auch keine wilden Tiere sehen, so

bekamen wir sie doch zu hören bei einem nächtlichen Ohren-
schmaus, den wir Schakalen, den Tieren des Totengottes
Anubis zu verdanken hatten, die mit ihrem Hellten das
Gebell der Hunde zu überbieten suchten.

Besser empfingen uns die Vögel. Schon das muntere
Geleit auf hoher See, das uns seitens der Möven zuteil
wurde, und das anmutige Heranschweben ihrer Abordnungen,
die zahlreich und in den schönsten Kurven unser Schiff um-
kreisten, lang bevor sich Land zeigte, gaben uns einen Vor-
geschmack von dein bevorstehenden, freundlichen Empfang
durch die befiederte Welt. Und als bei unserer Autofahrt
nach Rosette, längs den salzigen Strandseen, ganze Ne-
gimenter von Flamingos in den Landesfarben, im flam-
menden Rot und glänzenden Weiß ihrer schmucken Uniform,
im hellen Sonnenschein vor uns paradierten und ihre langen
Hälse ebenso schwungvoll als zeremoniell nach uns reckten,

da sah es wirklich aus, als ob man uns unter Entfaltung
orientalischen Prunkes offiziell hätte begrüßen wollen.
Vielleicht war damit auch der Ausdruck des Dankes ver-
bunden für die gastfreundliche Aufnahme, die der Massenbesuch

ihrer Kompatrioten im Mai 1924 in der Schweiz, am

Thuner- und Genfersee, gefunden hatte- Es sei gestattet, be-

züglich dieser Schweizerreise von Flamingos auf den Lehn-
lozzi-Kalender von 1923 hinzuweisen, aus dem auch das

Bild „Flamingos beim Brüten" stammt- Wahrend
der Fahrt auf dem Nil,, wo es von Vögeln wimmelt, fesselt ei-

nein immer und immer wieder das geheimnisvolle Wesen der

Vogelwelt. Mit immer neuem Leben erfüllte Naturbilder reu
hen sich in buntem Wechsel aneinander" es ist, als herrschte hier

der Zauber e w i ger Verjün g u n g obwohl der zu ihrem
Sinnbild erhobene Reiher Phönir, dieser heilige, aber
von jeher durch Abwesenheit glänzende Vogel auch mit dem
Feldstecher nicht zu entdecken ist. Mit ihrer Gegenwart er-
freuen uns dagegen unsere Fischreiher, sowie eine Menge
Reiher anderer Arten, nicht zu vergessen den Kuhreiher,

ZlÄMmgos beim ki'liten.

der sich dadurch nützlich macht, daß er, auf dem Rücken des
Rindviehes sitzend, demselben während des Pflügens das lln-
geziefer wegfrißt,- es zeigten sich ferner Kraniche von stol-
zem, an Menschengröße heranreichendem Wüchse, unzählige
P e Ii k a ne, Wachteln, deren Fang im heutigen Aegypten
im Großen und nach dem gleichen Verfahren wie zu Pharaos
Zeiten betrieben wird, sowie Wildenten, die auf Wand-
gemälden und als Hieroglyphen so häufig flatternd dar-
gestellten Lieblingsvögel der alten Aegypter. Dagegen sind
die heiligen Ibisse in verschwindend kleiner Zahl vertreten,
so viel auch die zu Tausenden vorhandenen Mumien dieses

Vogels von dessen einstiger Verbreitung und Verehrung
in Aegypten zu erzählen wissen. Unter den Störchen
zog neben dem durch seine Häßlichkeit auffallenden Marabu
unser H a us storch die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich.

Und als wir Freund Adebar am 17. März an der
Grenze zwischen Aegypten und dem Sâdân in wolkenähnlichen
Schwärmen hoch am Himmel heimwärts ziehen sahen, da
begleiteten ihn unsere besten Wünsche, vor allem der Wunsch,
die Störche möchten der alten Heimat treu bleiben und
ihr Brutgebiet nicht immer mehr nach Osten verlegen. Mit
freudiger Genugtuung sei hier des guten Beispiels jenes
Storches gedacht, der sein Verständnis für diesen Wunsch
dadurch bekundete, daß er einem zu unserer Reisegesellschaft
gehörigen jungen Ehepaar bald darauf ein niedliches Töch-
terchen brachte. „Uf Wiederluege!"- Ueber allen größern
Ortschaften kreisen bis tief herunter Wüsten- oder Aas-
geier, die heiligen Tiere der Geiergöttin N e ch bet, der
Schutzgöttin Oberägyptens, die mit ihren mantelartigen,
dunklen Schwingen und dem unheimlich daraus hervor-
lugenden, nackten Kopf eher einem Gebild der Hölle als
einem solchen aus Himmelshöhen gleichen. Auch Lerchen,
Schwalben, Wiedehopfe und, last not least
Spatzen machen sich in Menge bemerkbar. Aber nicht
durch jenes Singen und Jubilieren, das uns in der Heimat
unserer Zugvögel so hoch erfreut, wenn es im Frühling
von allen Zweigen schallt. In der Fremde will keine rechte
Lust und Liebe unter ihnen aufkommen. Es ist als ob
sie wüßten, daß sich laute Gefühlsausbrüche hier nicht schicken
daß solche wie eine frevelhafte Gewaltsamkeit gegen die in
feierliches Schweigen gehüllte Majestät der 'Wüstennatur
empfunden werden müßten.

Von zahmem Geflügel sind die in Oberägypten Massen-
haft vorkommenden, namentlich wegen ihres Düngers ge-
schätzen Tauben zu erwähnen, die nach einem Sprichwort
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in Stegpptcn beffer wohnen als bec Sölenfd), ferner ©nten,
©änfc nnb 35ühne r, befonbers bie Druthühner,
bie auch auf unferm {Rilfdjiffe feßr häufig uttb in fo per»
frTjicbener 3ubereitung oorfamen, baff fie uns nie oerleibeten.
Kulinarifd) fpielten fie hier {ebenfalls ungefähr bie gleiche
{Rolle tute fdjon gur 3eit ber alten Stegppter, bie fiel) wahr»
fcheinlicf) nicht unifonft mit fo uiel Siebe bes jjeberoieljes
annahmen, ©ie oerftunben fiel) aber nicht nur barauf, bie
{Rcbcnfrcatur gu uerfpeifett, fonbern auch barauf, fie fort»
(eben 3U laffen, fei es in beit bei ihnen fo beliebten 23 er»
fabeln, fei es in ihren unoergänglichen Silbern. Dies
nicht nur in beit ©räbertt, wie 3. B. in ber SRaftaba bes 23
uitb in berjenigen bes S t a h 01 e p 311 ©attara, fonbern auch
in 3 a r r i î at u r e n à la Bufd), tuie fie 3. S. in bett fati»
rifchett Dicrbitbem auf einem fiottboner Bapprus b.n. St., tuo
ber 2ßolf als 3tegenf)irt uttb bie Kaße als ffiänfehirt fun»
gieren, fo humorooll entgegentreten. ©0 uiel Sa»
tire aus berartigen 2/ierbilbern fpricht, unb fo leiben»
fchaftlich'C Säger bie alten 9tegt)pter nach ben 3agb=
barftellungen getuefen fein milffen, lag ihnen bocl) nichts ferner
als eine Serabwiirbigung bes Bieres. 3tt ihm erbïicïten fie
jebergeit bas ©efcljöpf (Sottes unb in feiner ©eftalt ftellten
fie fid) uielfad) ihre ©ötter oor. Sie würben fid) gehütet
haben, feinen Stamen 31t enttueihen- Das blieb einer fpätern
3eit ber „Kulturentwidlung" uorbehalten unb gilt heute
itod) als Borrcdjt jener SJtenfdjen, bie itt ihrem DünfeJ
ben Stamen bes Bieres fo gern mit allerlei fdjnteidjelhaften
Bräbifatcn fdpnüden unb sur Kennseichnung ber geiftigeu
fÇâhigïeiten ihres lieben Städjftcn mißbraudjett.

2Bie nadj beit hinterlaffenen Dagebudjeintragungen eines
fdjweigerifdtett ©djriftftellers ,unb eblen Bierfretmbes (ge=

meint ift ber Dichter Dr. ©b. Dorer [Steb.]) ber Umgang
mit Bieren, im ©egenfatg 311m Umgang mit mandjett SRcn»

fchen, bamit enbet, baß man bie Biere immer mehr fdjätgen
unb lieben lernt, fo toar es too hl auch bei ben alten 9tegpp=
tern, bereit 3eid)nungeit, {Reliefs, SU aft ifen uftu. in fo be»

rebter SBeife uoit feiner Beobachtungsgabe unb inniger
Srreube am Bierlebett geugen. ©0 abfoitbcrlid) unb rätfelhaft
manches erfdjeint im Bierfult ber alten Stegt)pter, berührt
einem bod) immer wieber auf bas ©inbruofoollfte bas ihnen
eigene, heutgutage ntändjem SRenfchen fehlenbe ©efühl für
bie tffiürbe bes Bieres. Unb benft matt erft an bie ©ebetei
© dj n a 10 it s, ber bie Staturbetrachtung über alle 3erentonien
ftellte, unb „beffen ©ebanfen buret) bas Sjlüftern ber {Blätter
beffer aufwärts getragen tuurben als buret) bas Klirren
ber ©iftreit (SJtufifinftrumente ber fffrauen beim Kultus)",
fo uairb man, tuie Strthur SBeigall (©djnatoit, König uott
Stcgppten unb feine 3eit, beutfd) oon Dr. Sermann Kees,
Bafel 1923), ben tuir hier tuörtlid) gitieren, ftarf an einen ber
jiingft entbedteit Stusfpriiche oon ©hriftus erinnert. „3hr
fragt", fo lautet er, „tuer biejenigen finb, bie uns 31t bem
Reiche führen, wenn bas Steid) im Simntel ift? Die Böge!
itt ber fluft, unb alte Biere unter ber ©rbe ober auf ber
©rbe, unb bie 3rifd)e bes SJlceres, bas finb bie, bie ©tich

führen, unb bas hitnntlifche Steid) ift itt ©ucf)."

91 u s f I ü g e in bie n u b i f d) e ©ötterlanbfdjaft.
2Bährettb uollett 4 Bagen fahren tuir uon ©cheliftl

uilauftuärts, 340 jjrliißtilornctcr über 9t f f u a n hinaus nach

2Bâbi»£aIfa, bas in einer fflußentfernung oott 1545
Kilometer uon ber Stilmünbung bei St0fette unb in einer
Bahn» (bis 9tffuan 1095 Kilometer), begto. Säjiffsentfcr»
nung (ab 9tffuan 340 Kilometer) oon total 1435 Kilometer
uott 91 l.eï anbeten liegt.

9lttf ber {Rüdreife brauchten tuir oon 2Bâbi»SaIfa
bis 91 f f u a n 2 Bage, für bie gange Stilfahrt bttref) Unter»
nubien alfo 6 Bage. 2Bo fid) etwas ©ehenstuertes bot, legte
bas ©d)iff 311 türgerm ober längerem 9tufentt)alt an. Soldfe
Saite machten tuir gum Befuche ber Bempel uon Denbûr,
©erf S ü f f ê n, © s © e b ù a 9t m a b a, 91 b u » S i m

bel, Derr, Kalâbfdje, Bhtlae, fouaie 3ur Befich»

tigung ber gelfenfefte K a f r 3 b r î m, bes 2. Katar aïtes
bei 2Bâbi»Salfa unb bes ©taub amines uott 91 f f u a it-

Der 00m Kaifer 9tuguftus erbaute Bempel uon Dctt»
b û r roar neben anbeut ©ottheiten gioci hier oergötterten
Brioatperfonen geweiht- Bom Bblon, ber ben 3ugang 311m

Bempel bilbet, ftcfjt nur nod) bas fteineme SJtittetportal,

ttnjer Sctjifr, die „Cljebes" bei Dendûr.

bas oben in ber Sot)lM)le bie alles Böfc ferttbalteubc, ge»

fliigelte ©otitic, bas ©ittitbilb bes ficgtetchett ©otteë Sorug
trägt.

3m Bempel uott © c rf » S u f f ê n, ägpptifd) Ber Btat)
(Saus bes Btat)), einem unter Stainfcs II. für ben Btat) oott
Bîettipbis uttb feine SJtitgötter erbauten gelfentempcl mit
Sîeften eines oorgelagerten, uon Saiten unb Säulen tint»
gebenett Sofes, ift biefer König bargeftellt, tuie er bent

Btat) frifdjes ©emiife opfert. 3tt bett SRifdjett ber Seifen»
halle fchen tuir {Rantfes II. itt gahlreichett B3ieberl)oIungeti
3tuifd)en ©öttern, fo 3toifchen Btah unb ber Sathur, ber ein

Kuhtopf 3ugebad)t ift.

Die heilige Kuh-
Die K u h toar nämlich bei ben alten 9legt)ptern heilig,

ja bas hciligfte aller Biete. ©ie galt als ©gmbol ber
gebärenben unb ernährenben Kraft, in ihr tuohnte bie
Seele ber Sathor. Die Berbinbttng gtoifdjett SJtenfct) unb
23er, auf ber bie gange ägyptifdje SJfr)tt)ologic beruht, fornint
baher hier itt einem Kuhtopf 31111t 9tusbrud. Diefes hicro»
glt)pt)ifd)c ©rfennuttgsgcichett erinnert itt fel)r realtftifcher
Bßeife an bas Dierifcfje im SBefett ber Sathor, gereicht aber
ber fdjönett ©öttin, ber ägpptifchen Benus, ttacl) unfern Be»

griffen nicht gerabc 3ttr 3ierbe, fo gefchidt bie ägt)ptifcf)en
Kiinftter auch hier ben Uebergang 00m Dierfopf in bett

tttenfd)Iichett Körper fanbett- SLBir werben uns bamit ab»

finben müffen, beut Kuhtopf ber Sathor itt ber ©efellfdjcift
oott allcrhanb anbeut tiertöpfigen Ojottheiten noch oft 31t

begegnen, betttt bie ©hrfurcht oor bett trabitionellen ©t)tit=
bolcn toar uttenblid) groh bei bettt tiefreligiöfen 9tcgt)pter»
uolte. 3mmerhtn werben wir bie fdjöne ©öttin auch bemas»

tiert 311 fchen befomtrtett, wenigftens bis auf ben aus 30>ui

Sörttcrn mit bagwifchenliegeuber Sonne beftehenben -Kopf»

fchmud ober bis auf bie Kuhohren att jenem, fdjott in früher
3ett erbachten Kopf, ber mit feinem breiten, freunblidjett
Scrauengefidjt, umflochten oon groften ©d)neden3öpfen, trotg
ber noch oorhanbettett Kuhohren, einen weniger an bas
2ier gemahnenben ©ittbrud hinterläßt. Itmfo beffer. Denn
fonft ift 31t befürchten, baß fid) unfer ©ebädjtnisfaften ber»

art füllt mit ©rinnerungen an bie in ber religiöfett SJtcnageric
ber alten 9tegppter uertretenen 2iergiefid)ter, baß uns in
ber Sfolge manche Btenfcheu beitn erften 9tnblid wie alte
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in Aegypten besser wohne» als der Mensch, ferner Enten.
Gänse und Hühner, besonders die Truthühner,
die auch auf unsern? Nilschiffe sehr häufig und in so ver-
schiedener Zubereitung vorkamen, daß sie uns nie verleideten,
kulinarisch spielten sie hier jedenfalls ungefähr die gleiche
Rolle wie schon zur Zeit der alten Aegppter, die sich wahr-
scheinlich nicht mnsonst mit so viel Liebe des Federviehes
annahmen. Sie verstunden sich aber nicht nur darauf, die
Nebcnkreatur zu verspeisen, sondern auch darauf, sie fort-
leben zu lassen, sei es in den bei ihnen so beliebten Tier-
fabeln, sei es in ihren unvergänglichen Bildern. Dies
nicht nur in den Gräbern, wie z.B. in der Mastaba des Ti
und in derjenigen des P t a h o t ep zu Sakkara, sondern auch
in Karrikaturen à la Busch, wie sie z. B. in den sati-
rischen Tierbildern auf einem Londoner Papyrus d.n. N-, wo
der Wolf als Ziegenhirt und die Lätze als Gänsehirt fun-
gieren, so humorvoll entgegentreten. So viel Sa-
tire aus derartigen Tierbildern spricht, und so leiden-
schaftliche Jäger die alten Aegppter nach den Jagd-
darstellungen gewesen sein müssen, lag ihnen doch nichts ferner
als eine Herabwürdigung des Tieres. In ihm erblickten sie

jederzeit das Geschöpf Gottes und in seiner Gestalt stellten
sie sich vielfach ihre Götter vor. Sie würden sich gehütet
haben, seinen Namen zu entweihen. Das blieb einer spätern
Zeit der „Kulturentwicklung" vorbehalten und gilt heute
noch als Vorrecht jener Menschen, die in ihren? Dünkel
den Namen des Tieres so gern mit allerlei schmeichelhaften
Prädikaten schmücken und zur Kennzeichnung der geistigen
Fähigkeiten ihres lieben Nächsten mißbrauchen.

Wie nach den hinterlassenen Tagebucheintragungen eines
schweizerischen Schriftstellers und edlen Tierfreundes (ge-
meint ist der Dichter Dr. Ed. Dorer sNed.j) der Umgang
mit Tieren, im Gegensatz zum Umgang mit manchen Men-
scheu, damit endet, daß man die Tiere immer mehr schätzen

und lieben lernt, so war es wohl auch bei den alten Aegyp-
tern, deren Zeichnungen, Reliefs, Plastiken usw. in so be-

redter Weise von feiner Beobachtungsgabe und inniger
Freude am Tierleben zeugen. So absonderlich nnd rätselhaft
manches erscheint in? Tierkult der alten Aegppter, berührt
einem doch immer wieder auf das Eindruckoollste das ihnen
eigene, heutzutage manchem Menschen fehlende Gefühl für
die Würde des Tieres. Und denkt man erst an die Gebete
Echn a t o n s, der die Naturbetrachtung über alle Zeremonien
stellte, und „dessen Gedanken durch das Flüstern der Blätter
besser aufwärts getragen wurden als durch das Klirren
der Sistren (Musikinstrumente der Frauen beim Kultus)",
so wird man, wie Arthur Weigall (Echnaton, König von
Aegypten und seine Zeit, deutsch von Dr. Hermann Kees,
Basel 1923), den wir hier wörtlich zitieren, stark an einen der
jüngst entdeckten Aussprüche von Christus erinnert. „Ihr
fragt", so lautet er, „wer diejenigen sind, die uns zu dem
Reiche führen, wenn das Reich in? Himmel ist? Die Vögel
in der Luft, und alle Tiere unter der Erde oder auf der
Erde, und die Fische des Meeres, das sind die, die Euch
führe??, und das himmlische Reich ist in Euch."

Ausflüge in die nubische G ö t te r l a n d sch af t.

Während vollen 4 Tagen fahren wir von Schell ill
nilaufwürts, 340 Flußkilometer über Assuan hinaus nach

Wädi-Halfa, das in einer Flußentfernung von 1545
Kilometer von der Nilmllndung bei Rosette und in einer
Bahn- (bis Assuan 1095 Kilonieter), bezw. Schiffsentfer-
nung (ab Assuan 340 Kilometer) von total 1435 Kilometer
von Ale r and r ien liegt.

Auf der Rückreise brauchten wir von Wädi-Halfa
bis Assuan 2 Tage, für die ganze Nilfahrt durch Unter-
nubien also 6 Tage. Wo sich etwas Sehenswertes bot, legte
das Schiff zu kürzerm oder längerem Aufenthalt an- Solche
Halte machten wir zum Besuche der Tempel von Dendür,
Gerf Hussên, Es-Sebâa, A m ad a, Abu-Sim-
bel, D er r, Kalâbsche, Philae, sowie zur Besich-

tigung der Felsenfeste K a s r Ib r m, des 2. Kataraktes
bei Wâdi-Halfa und des Stau d amures voi? Assuan.

Der von? Kaiser Augustus erbaute Tempel von Den-
d??r war neben andern Gottheiten zwei hier vergötterte??
Privatpersonen geweiht. Vorn Pylon, der den Zugang zu»?

Tempel bildet, steht nur noch das steinerne Mittelportal,

Misei' schiff, c?!e „vhcbes" bei vciiclür.

das oben in der Hohlkehle die alles Böse fernhaltende, ge-
flügelte Sonne, das Sinnbild des siegreichen Gottes Horns
trägt.

Im Tempel von G e rf-H u s sê?,, ägyptisch Per Ptah
(Haus des Ptah), eine??? unter Nainses II. für den Ptah voi?
Memphis und seine Mitgötter erbauten Felsentempel mit
Resten eines vorgelagerten, von Hallen und Säulen um-
gebenen Hofes, ist dieser König dargestellt, wie er den?

Ptah frisches Gemüse opfert. In den Nischen der Felsen-
Halle sehen wir Ramses II. ii? zahlreichen Wiederholungen
zwischen Göttern, so zwischen Ptah und der Hathor, der ei??

Kuhkopf zugedacht ist.

Die heilige Kuh.
Die K u h war nämlich bei den alten Aegppter?? heilig,

ja das heiligste aller Tiere. Sie galt als Symbol der
gebärenden und ernährenden Kraft, in ihr wohnte die
Seele der Hathor. Die Verbindung zwischen Mensch und

Tier, auf der die ganze ägyptische Mythologie beruht, kommt
daher hier in einem Kuhkopf zum Ausdruck. Dieses hicro-
glyphische Erkennungszeichen erinnert in sehr realistischer
Weise an das Tierische im Wesen der Hathor, gereicht aber
der schöne?? Göttin, der ägyptischen Venus, nach unsern Be-
griffen nicht gerade zur Zierde, so geschickt die ägyptischen
Künstler auch hier den Uebergang vom Tierkopf in den

menschlichen Körper fanden. Wir werden uns damit ab-
finden müssen, dem Kuhkopf der Hathor ii? der Gesellschaft

von allerhand ander?? tierköpfigen Gottheiten noch oft zu

begegnen, denn die Ehrfurcht vor den traditionellen Sym-
bolen war unendlich groß bei den? tisfreligiösen Aegppter-
volke. Immerhin werden wir die schöne Göttin auch demas-
kiert zu sehen bekommen, wenigstens bis auf den aus zwei
Hörnern mit dazwischenliegender Sonne bestehenden Kopf-
schmuck oder bis auf die Kuhohren an jenein, schon in früher
Zeit erdachten Kopf, der mit seinein breiten, freundlichen
Frauengesicht, umflochten von großen Schneckenzöpfen, trotz
der noch vorhandene?? Kuhohren, einen weniger ai? das
Tier gemahnenden Eindruck hinterläßt. Umso besser. Dem?
sonst ist zu befürchten, daß sich unser Gedächtniskasten der-
art füllt mit Erinnerungen an die in der religiösen Menagerie
der alten Aegppter vertretenen Tiergesichter, daß uns in
der Folge manche Menschen beim ersten Anblick wie alte
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33efannte oortommen. ©twa fo, wie es Deine paffiert fein
Coli, weil ihm Beftimmte Kupferftidje oon Riffen, Känguruhs,
Kamelen, tftashörnern unb bergl. ooit der Schule t>er feit
im ©edädjtnis geblieben feien.

Tiefe ?tnfpiehing auf tierifdje 3»ge im ©efidjt manner
KReitfcbeu Beliebe man aber nid)t etwa fo aufäufaffen, wie

Batbor als Kill).
Stirfjt gnu,; (eOeuSflroßcä ffiultbilb ber ©öttin, bor iljr bet tote
Sfünin SlmcitopljiS II. ffiu fflîcifierlucvl bet ocgtjptifrtjen tpinftif,

bcjonbcrB [)infkt)tlirfj bcä StopfeS.

wenn babet die SBorfteltung oon bent Tier, als einer ©ab
lung uon fiebewefen ob ne tîlnfprud) auf höhere SBertung ge»

berrfcbl bätte: 33or bem lebensoolleu Kopf ber Satbor/
tub il» fJlufeum 311 Kairo mujjte ich mir im ©egenteil
fagen, bnfj obnc liefe ©brfurcbt oor bent ©eift des all»

mächtigen Schöpfers, ber narl) ber SBorftellung ber alten

îlegppter and) int Tier lebt unb oertörpert ift, feilt foldjes

Kunftwert benlbar, bag bie baju nötige Kraft unb 23egei=

fterung obne bie 9Jlad)t ber gläubigen ®et el) rung ïeinem

Künftler befdjieben gewefen wäre.

So lebenswahr, mit fo oicl Siebe unb Treue itt ber

23eobad)tung ift bas in Têr»el=Bahart aufgefundene, aus
bemaltem Kaltftein begehende Kultbilb ber Datljor dar».
geftellt, bafe es wie auf böbere ©ingebung erfdjaffen er»

fdjeint. „lind man oerfteht wobl" — fdjreiben 3lbolf ©rntan
unb Dennann Dîante in ihrem 93ud& »ber 3Iegt)pteit —
„baff bie bei ber ülusgrabung befdjäftigten Sfellachen eut-
fetjt äuriidfubren, als bics 23ilb plötjlid) oor ihnen crfdjien,
unb bafj einer oon ihnen fdjwur, bas Tier habe laut ge»

brüllt, als nad) fo oieleu taufeub 3abren bas erfte Tages»
liebt wieber in bie Kapelle eindrang."

(gortfebuttg folgt.)

Q3om 33au ber Oberfyastoetfce.
Tie 3Ut'3eit int Oberhasli int ©ange befutblidjert Kraft»

wertbauten treten biefett Sommer in ein befonbers inter»

effantes 33auftabiunt unb dürften oorausfidjtlid) fo weit ge»

fördert werben, bafj bas Kraftwert Dattbed im Spätjahr
mit oorläufig 1—2 ttRafdjinen in ^Betrieb tommen ta»»-

Tiefe baldige ^Inbetriebnahme tanit den t8ernifd)en_ Kraft»
werfen, bem hauptfäcblidjften Stbnebmer ber Dberhasli»Kraft,
recht fein, weil erfreutidjerweife and) ber ©nergicabfah ra=

fdjer anfteigt, als feineqett erwartet warben war.

Tas Kraftwert Danbed ift bie oberfte ber brei Stufen,
in welchen nad) ben tßrojetten oon 1924 bie Starewafferfräfte
001t ber Quelle bis 3nnerttird)en ausgebaut werben follen.
Tas für biefe oberfte Stufe in 23etrad)t fallende, 311m

groben Teil oergletfdferte ©in3ugsgiebiet mifjt 111,5 Quadrat»
tilometer. Tie jährliche idbflubmenge beträgt int tßtittcl
241,5 StTîillionen Kubitmeter. Dieroon fliefsen ungefähr 90
ißrosent während 5 Somntermonaten, ber lieft wöbrenb
7 ÏBintermonaten ab. Sont Sommerüberflufe foil nur ein
Teil birett den Turbinen zugeleitet werben; 113 ffltillionen
Kubitmeter Sontmerwaffer dagegen werben in tiinftlid) 3»
fdjaffeitbett Staubeden 3urüdbehalten und dienen, 3ufammen
mit ben bann itod) abfliegenden TBaffermengert, im äßinter
3tir Speifung ber 3cntrale. Tie 3entrale Sanded, unter»
halb bent betannten Sanbedfall gelegen, arbeitet unter einem
mittleren 23ruttogefäIle oon 540 fDieter unb wirb, mit oier
tOiafdjinenfätjcn oon je 30,000 PS Turbinenleiftung aus»
gerüftet, jährlid) 223,000,000 kWh fonftanter ©nergie ab»
geben tonnen.

Tie widjtigftcn Teile ber gatt3cn Kraftwertanlagc find
ber ©rimfelfee mit den ihn bildenden beiden Sperren, der
tßerbinbungsftollen ootit ©rimfelfee sum ©elmerfee, letzterer
felbft unb bie ihn bildende Sperre, der Trudfchadjt 00m
©elmerfee 3ttr Zentrale, die 3entrale landed unb die
©nergieübertragungseinriebtungen bis ©naerttirdjen.

Ter ©rimfelfee oon 100 SOtillionen Kubitmeter nufc»
barem SBafferinljalt entfteht durch die Slbriegetung der îtare
in der Spitallamm und auf der Seeuferegg burd) swei grofee
Sperren uitb wirb fid) bei einem Dödjftftau auf Kote 1912
oont unteren ©nbe des Unteraargletfchcrs rund 5,5 Kilo»
meter nad) Qften bis über die heutigen ©riinfelfeen hinaus
erftredeu. Sein Untergrund ift ooitt ©letfdjer der ©is3eit
ausgefdjliffetter, wafferbichter ©ranitboben, der in 3ahr=
taufende langer Arbeit mit ©letfcherfd)utt unb Sand über»

Sliegerbild auf ôbeiââigletfdjei* (links), îlntcraarQlctfdKr (redits)
und Jtarboden (Witte), der unter Waffer konmit. 6anz unten Co=

aicrljaus au) Rollen.
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Bekannte vorkommen. Etwa so, wie es Heine passiert sein

soll, weil ihm bestimmte Kupferstiche von Affen, Känguruhs,
Kamelen, Nashörnern und dergl. von der Schule her fest
im Gedächtnis geblieben seien-

Diese Anspielung auf tierische Züge im Gesicht mancher
Menschen beliebe man aber nicht etwa so aufzufassen, wie

n.iNM Ns
Nicht gon,! lànsgrvsirs Kultbild à Göttin- twr ihr der tote
König Aiueiiophis II- Ein Meisterwerk der ncgyptischen Ptnslit,

licsvnders hinsichtlich des Kopses.

wenn dabei die Vorstellung von dem Tier, als einer Eat-
tung von Lebewesen ohne Anspruch auf höhere Wertung ge-
herrscht hätte. Vor dem lebensvollen Kopf der Hathor-
kuh im Museum zu Kairo muhte ich mir im Gegenteil
sagen, dah ohne tiefe Ehrfurcht vor dem Geist des all-
mächtigen Schöpfers, der nach der Vorstellung der alten

Aegypter auch im Tier lebt und verkörpert ist, kein solches

Kunstwerk denkbar, dah die dazu nötige Kraft und Begei-
sterung ohne die Macht der gläubigen Verehrung keinem

Künstler beschieden gewesen wäre.

So lebenswahr, mit so viel Liebe und Treue in der

Beobachtung ist das in Dêr-el-bahari aufgefundene, aus
bemaltem Kalkstein bestehende Kultbild der Hathor dar-
gestellt, dah es wie auf höhere Eingebung erschaffen er-
scheint. „Und man versteht wohl" — schreiben Adolf Erman
und Hermann Nanke in ihrem Buch über Aegypten —
„dah die bei der Ausgrabung beschäftigten Fellachen ent-
setzt zurückfuhren, als dies Bild plötzlich vor ihnen erschien,

und dah einer von ihnen schwnr, das Tier habe laut ge-

brüllt, als nach so vielen tausend Iahren das erste Tages-
licht wieder in die Kapelle eindrang."

(Fortsetzung folgt.)

Bom Bau der Oberhasliwerke.
Die zurzeit im Oberhasli im Gange befindlichen Kraft-

werkbauten treten diesen Sommer in ein besonders inter-
essantes Baustadium und dürften voraussichtlich ge-

fördert werden, dah das Kraftwerk Handeck im Spät,ahr
mit vorläufig 1—2 Maschinen in Betrieb kommen rann.
Diese baldige Inbetriebnahme kann den Bernischen Kraft-
werken, dem hauptsächlichsten Abnehmer der Oberhasli-Kraft.
recht sein, weil erfreulicherweise auch der Energieabsatz ra-
scher ansteigt, als seinerzeit erwartet worden war.

Das Kraftwerk Handeck ist die oberste der drei Stufen,
in welchen nach den Projekten von 1924 die Aarewasserkräfte
von der Quelle bis Innertkirchen ausgebaut werden sollen.
Das für diese oberste Stufe in Betracht fallende, zum
grohen Teil vergletscherte Einzugsgebiet miht 111,5 Quadrat-
kilometer. Die jährliche Abfluhmenge beträgt im Mittel
241,5 Millionen Kubikmeter. Hiervon fliehen ungefähr 90
Prozent während 5 Sommermonaten, der Rest während
7 Wintermonaten ab. Vom Sommerüberfluh soll nur ein
Teil direkt den Turbinen zugeleitet werden: 113 Millionen
Kubikmeter Sommerwasser dagegen werden ii? künstlich zu
schaffenden Staubecken zurückbehalte» und dienen, zusammen
mit den dann noch abfliehenden Wassermengen, im Winter
zur Speisung der Zentrale. Die Zentrale Handeck, unter-
halb dem bekannten Handeckfall gelegen, arbeitet unter einein
mittleren Vruttogefälle von 540 Meter und wird, mit vier
Maschinensätzen von je 30,000 L3 Turbinenleistung aus-
gerüstet, jährlich 223,000,000 I<XV>i konstanter Energie ab-
geben können.

Die wichtigsten Teile der ganzen Kraftwerkanlage sind
der Erimselsee mit den ihn bildenden beiden Sperren, der
Nerbindungsstollen vom Grimselsee zum Gelmersee, letzterer
selbst und die ihn bildende Sperre, der Druckschacht vom
Gelmersee zur Zentrale, die Zentrale Handeck und die
Energiellbertragungseinrichtungen bis Jnnertkirchen.

Der Grimselsee von 100 Millionen Kubikmeter nutz-
barem Wasserinhalt entsteht durch die Abriegelung der Aare
in der Spitallamm und auf der Seeuferegg durch zwei grohe
Sperren und wird sich bei einem Höchststau auf Kote 1912
vom unteren Ende des Unteraargletschers rund 5,5 Kilo-
ineter nach Osten bis über die heutigen Grimselsee» hinaus
erstrecken. Sein Untergrund ist vom Gletscher der Eiszeit
ausgeschliffener, wasserdichter Granitboden, der in Jahr-
taufende langer Arbeit mit Gletscherschutt und Sand über-

51ìegei'ì)ilcì aus gleiches (links), ûntepâât'gletschel' (rechts)
mW àboà cmttte». -ter unter wüsser kommt. 6-m? unten co-

gicrhâ su? IZoNcn.
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